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Y utchbers Weq 3UT Derwerfung OS Z&eiligendienftes
Ursprünglıich gehörte Luther den Vefehrern der Heıligen. Insbesondere Bar-

bara, Christophorus un Anna standen ıhm nahe. Anna rief (1- 1m Gewitter be1
Stotternheim Inı Julı 1505 Als Schüler, Mönch un Student hatte seinen
Schutzheiligen. Anna se1l seın Abgott SCWCSCH, Thomas seın Apostel!. Während
seiner Priesterzeıit hatte CT J4 Patrone, Von denen täglıch re1 besonders Vr -

ehrte. Im Verlaute jeweıils einer Woche wurde also ihrer aller gedacht?. Be1 wıch-
tigen un fejerliıchen Anlässen suchte T: regelmäfßßig Hiılfe un TIrost be]1 den Heı-
lıgen?. Seine Vertrautheıit mMi1t der Welt der Heıiligen un mi1t den Einzelheiten der
Legenden 1st gut bezeugt“*. In allen Kıirchen hatte (S1: Heiligenbilder VOr Augen, und
die in rage kommende Legendenlıteratur kannte ST natürlıch gut?

In seiner Schrift „Unterricht auf etliche Artıikel“ (1519) verteidigt 8 die AnH-
rufung der Heıilıgen®, un 1n seiner Schrift „dermon 7079}  an der Bereıtung ZU ter-
ben  CC (1519) hält 6S für sachgemäß, dafß alle Heıligen „bssonder SCYNCH Engell,
die Mutltter ZOott1S, ]le Aposteln nnd lieben heylıgen“ angerufen werden. Die
Hauptsache 1St, da{fß der Beter icht der Erhörung se1nes Gebets 7zweıtelt. FEıner
der Trostgründe 1n der Todesstunde ISt; da{ß (SOft seinen Heıligen befohlen hat,
denen beizustehen, welche glauben. Darum gilt C3Sy das Leben hindurch

36, 388, 28 (1552) Lansemann, Robert: Diıe Heiligentage besonders die Marıen-Apostel-
und Engeltage ın der Reformationszeit, 93 ft, hat hierzugehöriges Material gesammelt miı1ıt
dem Versprechen, 1n einem 7weıten Teıl dem Leser Quellenhinweise geben. Er übergab auch eın
Exemplar dieses zweıten Teiles der Theologischen Fakultät 1n Münster; ber wurde 1m zweıten
Weltkrieg vernichtet, un! der Verfasser starb. Seiner Arbeit tehlen 1Iso die Hınvweıise. In
dieser Studie werden Heiligenverehrung un Heiligendienst voneınander nıcht unterschieden, da
Ss1e auch bei Luther nıcht unterschieden werden.

4, 306,
Scheel, ÖOtto: Dokumente Luthers Entwicklung, 1929:; Regıster, g1bt hiervon eın überzeugen-

des Bild
Lansemann, aal 199 hat eine Tabelle aufgestellt, AUS welcher hervorgeht, daß Luther sei-
Predigttätigkeit den Heiligentagen regelmäßig bıs 1540 fortgesetzt hat Noch 1m re 1544

et INa  ; wel Predigten.
Die Viıtae palrum werden genannt 56, 418 und 466 und 1n den Tischreden öfters, vgl 6,

Regıister, 724 Die Legenda UYECA wird auch oft gENANNT: 6, 716
Von der lieben heiligen furbit Sag ıch und halt fest mMIit der gantzen Christenheyt, das INan die

liıeben heyligen un anruffen sol Dan WeTr INAaS doch das widderfechten, das noch heuttig1s
tagıs sichtlich bey der lieben heylıgen COTrDPCI und greber gOLt durch SCYNCT heyligen wunder
chut? Z 69; (1519)



Gott un die Heiligen ZU bıtten, da{fß INan 1n der etzten Stunde den rechten Jau-
ben haben mOöge. Der Sterbende sol]l seiınen Trost darın finden, da{fß (5Ott „befelht
seynen Engeln, allen heyligenn, allen CreAtIUFCH; das S1e mi1t yhım ZU: dich sehen,
deyner see] un sS1€e entphahen“?. Derselbe Gedanke, daß INa die
Heıilıgen neben (3OÖff 1m Gebet anruten soll, kommt auch in seiner Erklärung des
„Vater unser“ VO 1519 Z Ausdruck. „Gott un: alle Heıiligen“ 1St ein fester
Begrıff®. Noch in seiner herrlichen Auslegung des „Magnificat“ VO Jahre 1521
hält der Anrufung der Heıligen fest: „Marıa dıe wıl nıt eın abtgottyn se1n.
Sıie thut nichts, ZoL thut alle ding. Anruften oJ! iINan S1E, das ZOL durch yhren wil-
len gebe un thu, W 4s WI1r bıtten, also auch alle andere heyligen antzurufien sind,
das das werck yhe alleın Zott1s bleybe®.“

Diese posıtıve Einstellung in bezug auf die Anrufung der Heıiligen 1st jedoch
ıcht allein herrschend. Neben ıhr trıfit INan eine entgegengesetzte Stellung-
nahme In der Römerbriefvorlesung annn ST in tadelndem Ton VO  w den unge-
ehrten Predigern sprechen, dıe ber die Heiligenlegenden predigen!®, Von einem
Mann, der nach Heıiligkeıit strebte, erzählt er eıne lächerliche Geschichte, seine
Hörer davon überzeugen, da{fß INn  $ ıcht VO  3 den Taten der Heıiligen als Muster-
beispielen predigen soll Wenn IMNan VO  3 den Heılıgen predigt, soll INa  } immer hın-
zufügen, dafß das ıcht verstehen IS£: daß WI1r uUunNseICc Lage außer acht lassen
un uns 1n die Lage des Heılıgen versetizen sollen1!. Man findet also schon 1n der
Römerbriefvorlesung den für Luther typıschen Gedanken des Berults.

In seiner Auslegung des Galaterbriefes (1519) entfernt sıch immer mehr
von der Hochschätzung der Heıiligen. Es gefällt ıhm nıcht, da{ß mMan die Heıilıgen
allzuviel entschuldigt un erhebt, iınsbesondere WEn 1€es den Aussagen der Heı-
ligen Schrift widerspricht??.

Dıes 1St aber NUr eın schwaches Vorspiel dessen, W as 6r eın Jahr spater in se1-
ner Schrift „An den christlichen del deutscher Natıon“ Sagt In ıhr richtet CI

seine Polemik den Wallfahrtseiter und tadelt die Priesterschaft (Geistlich-
keit), weıl s1ie diesen Eıter herautbeschwört. „ Ja die walfartten nıt wollen
gehen, hebt mMa  w} die heyligen zurheben, NIt den heyligenn ehren, die wol

yhr erhebenn gNug geehret wurden, sondern geleuflt nnd eın gelt bringen
aufftzurichten.“ Luther fragt hier, wer dem apst das echt gegeben habe, die Heı-

Z 696, 6975 und 697 (1519)
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lıgen erhöhen. Und WeTr hat dem apst ZESABLT, da{fß s1e heilig siınd oder da{fß
s1e nıcht heilig sind? Heißt 6S nicht, Gott versuchen, WECNN mMa  ea} die Heıiligen
A gelt kutzen“ aufstellt? Er zibt den KNAat: daß die Heılıgen sich selbst erheben
sollen. AJa ZOot allein solt s1e erheben, un yeglicher bleybe in SCYNCI pfarr, da
er mehr findt, dan iın allenn walkıiırchen, wen S1e gleich alle eın walkirchen CTK

Hıe Aindt INan taufft, sacrament, predigt und deinen nehsten, wilchs SrOSSCI ding
sein den alle heyligen hymel den S1e alle se1n durchs WOTrLT gott1is nnd Ia-

HID:E geheyliget worden.“ Die Erhebung VO  a Heıilıgen wırd 1n diesem Zusam-
menhang als Narrenwerk dem Teutel zugeschrieben!?. Nach seinem Reformpro-
IN solle MNan alle Heiligenfeste abschaften un NUurLr die Sonntage beibehalten.
Wollte INan 1aber die Marienfteste un die großen Heiligenfeste och behalten,
solle INnan S1e auf Sonntage verlegen oder 1101 des Morgens die Messe halten un
annn den ganzen Tag Werktag se1n lassen14. Der Grund 1St klar durch Sauten,
Spielen, Müßiggang un allerlei Sünde verzurnt INa  $ Gott den Heıiligentagen
mehr als anderen Tagen :

Durch un durch kritisch stellt sich Luther Z Heiligendienst 1in seiner Ayus-
legung der zehn Gebote 1m 1518 Im Zusammenhang MIt dem ersten Gebot
zählt ÖT die gewöhnlıchsten Heıligen autf als Beispiele der abergläubischen Ehrung,
die ıhnen gewidmet worden 1St Er Antonius, Sebastian, Valentinus un
Christophorus. Er stimmt nıcht mehr der bısherigen Auffassung Z dafß die VeCI-

schiedenen Heiligen verschiedene Aufträge zugeschrieben erhalten haben Um
zeıgen, w1e närrische Gründe die Verteilung VO'  ' verschiedenen Aufgaben autf

verschiedene Heıilige hat, macht seine Leser darauf aufmerksam, dafß der Wort-
klang alleın dabei ausschlaggebend SEWECSCH .  ist16. Am meısten kritisch stellt
sich dem Christophorus Dıie betreftende Legende hält A gewiß für AaPO-
kryph un auch für verdächtig, aber nichtsdestowenıger hat gerade Christopho-
rUuS eiıne große Ehre, da{ß eın Apostel mM1t ıhm verglichen werden kann, WEenNn

auch seine Taten miıtten 1n der Biıbel geschrieben sind Er zıtlert eınen Gesang, der
Ehren des Christophorus gedichtet worden 1st

Christophore SanNCTe, vıirtutes SUNT tibı tantae

Qui MmMane vıdet, tempOre rıdet,
Nec Satanas caedat 8 Y INOTIS subitanea laedat.

Die Gottlosigkeit des Heıiligendienstes, die uns 1er entgegentritt, beschreibt
Luther 1n sieben Punkten. Das Allerärgste (Punkt ist, daß auf diese Weıse die

6) 448, (1520)
6] 445, 33 (1520)
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Menschen Christophorus mehr lieben, mehr verehren, fleißiger ansehen un auf
ıh mehr Veriraunen als aut Christum. So loben s1e nıcht (3ö1% 1n seinen Heıligen,
sondern sıch selbst. Sie suchen nıcht Gottes Ehre, sondern iıhren eiıgenen Nutzen.
Sıe suchen weıter (Punkt eine Sıcherheıit, durch dıe S1e ohne Gottesturcht leben
können, während doch alle Heıiligenverehrung eingesetzt iSt, um die Furcht Got-
tes befördern un die Menschen ZUr Buße aNnzuregen. Dıie Menschen sollen
durch diesen Dienst des Todes un des künftigen Lebens gedenken, aber sS1e SC-
brauchen ıhn, diese Dınge fliehen?!?.

usammentfassend wırd bestätigt, dafß der Heilıgendienst siıch auf Selbstsucht,
zeıtlichen Gewiıinn un Aberglauben gründet. hne sich schämen, teilen die
Christen die Geschäfte 1n zeitlichen Dıngen die Heıiligen, als ob diese
Knechte un Handwerksgesellen waren. So hat INan sıch wieder eine Art röm1-
sches Pantheon gebaut!8. Diese Verteilung der Gnadengaben die Heıligen 1m
Hiımmel, damıt S1e desto besser den Menschen helfen können, glaubt Luther
ıcht mehr, weıl s1e ıcht bewiesen werden AT Das Argumentum simılı gilt
iıhm 1er nıcht, weıl der Teufel sich als eın Engel des Lichts verstellen kann!?®.

Man könnte meınen, da{(lß eline radikale Kritik des Heılıgendienstes ZUrFr. Ver-
werfung alles dessen geführt hätte, W Aas diesem Dienst hingehört. Allen 1er-

nötıgen Sprengstoff hatte Luther schon 1n seiınen Händen. ber da der (g
danke einer Gesamtretorm der Kirche ıhm och ıcht aufgegangen Wäal, be-
schränkte seine Kritik auf ein1ıge außere Ordnungen.

Man ann deutlich bemerken, W1e 1n dieser Zeıt 7zwischen einer posıtıven
un einer negatıven Einstellung 713 Heıiligendienst hın- un herpendelte. Wiäh-
rend dabei ist. iıh: Von vielen Seiten krıtisieren, 111 gleichzelitig pOs1-
t1ve Züge 1n diesem Dıienst finden SO annn Gr En SCcH  °  &v In der richtigen He1-
liıgenverehrung sucht Man den Heılıgen ZUEeTStE die Ehre Gottes un die richtige
Nachfolge der Heıiligen. An keinem besseren Zeichen können die rechten Ver-
ehrer erkannt und von den alschen unterschieden werden als darın, da{ß die
zeitlichen Güter VO  e jenen werden, diesen aber 1n reichem Maße gC-
geben werden?®.

Diese doppelte Eıinstellung dem Heıligendienst scheint unbegreiflıch se1n.,
Dıie Erklärung darf INan jedoch 1n der Tatsache suchen, da{ß ıhm VOT der Disputa-

I 412, ö3 413, (1518)
18 i 415, (1518)
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Nam quı rıte deum SancCciIiOs colunt, quaerentes primo oglor1am de1 1n illis imiıtationem,

SICUT facit ecclesia in SU1S collectis, talıa 1O  3 CTLUNLT, iımmo S1 habent auferuntur aAb e1S, sola —

plant spirıtualia, HNECC meliori S18N0 CORNOSCUNLUFr discernuntur, Verı cultores alsıis, QUaMN S1
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tion iın Leipzig eın Bruch MI1t der Kırche unmöglich erschien. Darum siegte se1n
bekannter Konservatıvı1smus, obgleich die retormatoriıschen Gedanken sıch schon
MLt immer oyrößerer raft un Klarheit geltend machten.

Karlstadt Wr derjen1ge, der 1ın dieser Sache den nächsten Schritt unternahm.
Er sSELIZIiE die Kritik den Heiligendienst fort, die Luther eingeleitet hatte.
Als GFE 1mM Jahre 1518 Augustins Schrift „De spırıtn el ıttera“ herausgab, fügte
dieser Ausgabe Kommentare bel, T a die spätmittelalterliche Heıiligen-
verehrung polemisierte. Etwas 1m eigentlichen Sınne Neues ıcht. Er
gab 1Ur WwOrtgetreu wıeder, W A4S Augustın wıder den antıken römiıschen (GÖötter-
un Heroenkultus geschrieben hatte?21. TSt re1i Jahre spater schlofß sıch Luther
gemäfß eiıgenem Bekenntnis dieser VO  $ Karlstadt orWwesgsCNOMMCNCH Reform an=2,
Wır sollen keinestalls gylauben, dafß Karlstadt in se1ner Reform allzuweit gehen
wollte. Er wollte diesen Dienst ıcht abschafften, DE wollte iıh HH reinıgen un
richtete hierbei seine Kritik auch die Scholastiker. Insbesondere der Miıttler-
dienst (die intercess10) der Heılıgen 1m Hımmel War ıhm noch wertvoll23.

Im Jahre 15272 finden WIr Luther un Karlstadt 1n einer Sıtuation. Der
letztere wollte durch radıkale Ma{fßnahmen ın aller Eiıle die alten Gottesdienst-
ordnungen 1n Wittenberg umstoßen. Der erstere schrieb 1n der Stille der Wart-
burg seiner Kirchenpostille. Dıies sollte 1in Kurze seine Sanz bestimmten Folgen
in bezug auf den Heiligendienst haben Luther wurde schon VOTL seiner Rückkehr
nach Wittenberg einer verschärften Kritik diesem Dienst geführt. In se1iner
Auslegung KOom 15% 4—D5, die Chrıisten aufgefordert werden, „einmutıg
un einmundıg“ CSOft preisen, bemerkt Luther, da{fß INa  e diese notwendige Auft-
forderung VErSCSSCH hatte, weil die Ehre der Heıligen sehr erhöht worden WAar,

Man hıelt sıch Sanz allgemeın s1e un unterließ CS sıch direkt
(SOTt wenden. ‚)I hab das mi1itSOISC, grewlich abgotterey hie
CYNICYSSC, das mMan die zuvorsicht un trawen auft die heylıgen stellet, die alleyn
ZOL gepurt, un VO  } den heyligen ZgEeEWArTLEL, das alleyn V SOtt EZu gEWArTIEN
1st. Und WENN nıchts SZONST boszes ran WEeTIC, SZO 1St doch das vordechtig, das
solche heyligendienst un ehre keynen spruch noch exempel der schriıfit tur siıch
att un tzumal wıdder diszen spruch Pauli nnd dergleychen StreYytteL, die uns

leren hypdurchdringen LZU ZOLL, un alles trawen alleyn Z8ET yhn stellen, und

7E Kähler, Ernst: Karlstadt UN Augaustın. Der Kommentar des Andreas Bodenstein VO: Karl-
stadt Augustinus Schrift De spirıtu littera, 195 43 f’ 96,

Schwenkfeld Ebpistolar LE 2, 41 Zıt. Kolde Miscellanea, 7K G 13 (1892; 554 Vgl Barge,
Hermann: Andreas Bodenstein 019}  > Karlstadt I L905; 103 f, 124 und 459; Bayuer, Karl Diıe Wıtten-
berger Universitätstheologie und die Anfänge der deutschen Reformation, 1928, 63
23 Kähler, Ernst: Karlstadt UN Augustin, F952, 43 f und 96
P 1/2, 33, (1522)



allerley VO  am} yhım alleyn gewartten“*,“ Etwas spater Sagt o J lass geschehen,
das etlich der heyligen nnd der mutftfer Zott1is dienst recht brauchen, wıiewol das
seltzam ISt, SZO 1St doch das exempel erlich un nıcht die. gemeyn fur
brauch Z bringen, szondern‘ nach Christus un aller Apostel lere frisch ZOLLdem alleyn, und alleyn durch Christum nahen; enn 65 475 bald gesche-hen 1St umb den grewlichen tall, das mMa  e} ıAu die heyligen mehr enn Au ZOoLtsiıch Lr OSt?t un yhren un hulft ehe anrufit enn ZOLL; das 1St enn 4258 CYNvorkeret unchristlich ding, W1e ıtzt ich besorge, die wellt voll voll voll abgotterey
1st25. “

Wenn 1er der Mariıendienst als Besseres dargestellt wırd als das An-
rutfen VO  e Heıligen, die 1n der Heıiligen Schrift unbekannt sınd, beruht 1es dar-
auf, dafß die Aussagen der Bibel ıhm eine ımmer gyrößere Bedeutung 1m Vergleıch

den Legenden boten. Man annn deutlich bemerken, da{flß das Gebot 1ımmer
mehr 1n dem Sınne verstanden wiırd, da{fß se1ne Spitze sıch den Heıligen-
dienst wendet. Das Evangelium öftfnete den Weg unmiıttelbar CSOtt: iıne der
Grundursachen für den Heiligendienst, der Schrecken VOor dem lebendigen Gott,
f1el fort. „Durch Christum ann jeder Mensch zuversichtlich sich Gott nahen.“
Daraus ergab sıch, da{fß der Heiligendienst 1n höchstem Grade unchristlich un
direkte Abgötterei WAar.

Wenn Luther selbst sıch von der breiten Straße der überkommenen TOm-
migkeit frei machen konnte, geschah die entsprechende Kursänderung doch ıcht
ebenso leicht 1ın den Gemeinden. Eın anschauliches Biıld hiervon x1bt die Lage 1in
Erfurt. Gewisse Predigten hatten OIt erheblichen Streit verursacht. Um die Lage
Z beruhigen, schrieb Luther einen Briet dorthin, der bald im Druck erschien. ber
schon vordem hatte einen persönlichen Brief seinen Freund Johann
Lang geschrieben un hatte darın posıtıve Mafßnahmen empfohlen. Man
sollte 1n den Predigten nützliche Dınge behandeln. Vor allem sollte INan die Men-
schen Christus führen. Dann würden s1e einsehen, da{flß der Heiligendienst ıcht
nötıg 1St. Es 1St törıcht, sıch 1n unnötigen Dingen große Mühe geben un die
notwendigen vernachlässigen. Dıie Verehrung der Heıligen wırd VO  w} selbst da-
hinfallen, Wenn Man LLUTE davon überzeugt wırd, da{fß S1e nıcht notwendig 1st un
Christus allein auf dem Berge Tabor se1n wıird“. SO 1St CS Luther cselbst an-
SCH Dıiıeser Dıiıenst 1St ıhm entglıtten, da{fß er iıcht einmal weilß, Ww1e un Wann
cr aufgehört hat, die Heıligen anzuruten. Er ISr 1Un zutfrieden mit Gott und hrı-
STUS allein. Aus diesem Grunde 111 die iıcht loben, welche die Verehrer der
Heılıgen schlechthin verdammen, weıl mMa  e} die Schwachen langsam führen soll
Man muß iıhnen ZUEGTSTE Rechenschaft darüber geben, da{ß der Dienst der Heiligen
25 /: 83, 78 (1522)



iıcht notwendiıg 1St. Aber bei alledem mu{ INan eine ehrerbietige Gesinnung SC-
genüber den Heılıgen behalten?®.

Am Julı desselben Jahres schrieb GT einen öftentlichen Brief die Gemeinde
ın Erfurt un wıederholte darın äÜhnliche Gesichtspunkte. Er wIı1es zunächst auf
„tzank nnd tzwytracht“ hın, die Aaus etlıchen Predigten VO  3 unnötigen Sachen
nämlich von dem Heiligendienst, CENTISPpruNgEN selen. Er ermahnte die Prediger iın
Erfurt, die Heılıgen 1im Hımmel un die Loten 1n Frieden lassen, da des
Fragens eın Ende se1ın würde, falls InNnan auch 1Ur eine rage übrıg ließe Er WI1es
auf eine klare Biıbelstelle hın, 'Tım 1, 4, Paulus un verstehen Laßt, daß (Gott
uns iıcht hat wı1ıssen lassen, w1e es mMIt den Toten macht. Deshalb tut keiner
eine Sünde, der iıcht die Heılıgen anruft, sondern sıch 1Ur fest den einıgen Mıtt-
ler Jesus Christus hält Glaubten die Ertfurter vielleicht, dafß s1ie wen1g fun
hätten, WEeNnNn s1e sıch 11UT Jesus Christus hıelten? Sıe sollten sıch hüten, weil
der Satan s1e mit unnötigen Dıngen aufhalten wollte, damıt das Nötige verhindert
werde. Den Schwachen sollte 6S gestattet se1in, die Heılıgen anzurutfen. Wenn sıie
LUr ıhr Vertrauen aut keinen anderen enn allein auf Christum stellten. „Wyr
sind siıcher, das die heyligen alle yMn Christo sınd, s1e leben oder todt.27“

Luther steht deutlich im Begriff, sıch VO Heıiligendienst treiızumachen, und
seine Begründung 1St hierbei POSLtLV un zentral relig1ös: weıl die Heıiligen die
Stellung bekommen haben, die eigentlich Gott un Christus zukommt, 1St die-
{ ult Abgötterel. Jedoch wırd Von dieser orm der Frömmigkeıit ıcht sofort
freı. Der Mariendienst behält seine Stellung weıterhin jedenfalls 1n gew1ssem
Ausmaße. So Sagt in der Predigt Geburtstag Marıae, dem September 1522
dafß die Ehre, die mMan der Multter Gottes CuUe, tief in die Herzen der Menschen A 7a
bildet se1l Man spricht ıcht SErn dagegen, sondern es 1St einem lieber, da{ß INan
die Ehre ÄTMere un größer macht  D3 Luther 111 diese Ehre auch bestehen lassen,
„dieweıl WIr 1n der Schrift schuldig sınd einander fürzukommen mi1ıt der Ehre, WwWI1ie
Paulus Sagt Röm Z 10“ ber gleichzeitig Sibt seiner Befürchtung darüber
Ausdruck, da{ß mMan 1n dieser Ehre weıter 1St;, als INan gehen soll Dar-
Aaus sınd Zzwel Schäden gekommen. Erstens hat INan die Herzen mehr auf s1e als

Tu igıtur C qua«c SUNt utilıa, LAaNtLum urg«e, ad Christum VOCAd, uL interım scl1ant ı9{93  ,
necessarı.m S55C cultum 5Sanctorum, ut demus icıtum bonum N Stultus eST NO
necessar11s sudare necessarıa negligere. Per sesEMET cultus Sanctorum sSıne P' OSIrOo COFrTUueTt,
ubi NO necessarıum sSse constiterit, et Christus solus fuerit 1n Tabor. Nam hac ratiıone mihi
1Ps1 excıdit iste cultus, nesc1am, quomodo quando desierim Sanctos appellare orando, CONTILENTUS
2881 Christo Deo Patre. Quocirca probare 1O  3 OSSUumM COS, quı apud NOS simpliciter damnant
cultores Sanctorum. Oportuıit enım infirmos lente ducere et 19(0)  , subito deturbare, data priımum
ratıone NO  3 necessarı1 cultus, deinde SErVAaTtO aftectu reverentiae CrSa Sanctos, de qua libellus INECUS

loquetur. An Johann Lang Maı 19522 Br. B 548,
IL, 165, (1522)
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auf Christus zestellt, und zweıtens hat mMa  w} die Armen vergessen“®. Luther Aßt
8 Z da{ß Marıa geehrt wird, aber dieser Dienst dart die Heılige Schrift nıcht ZUuUr

Lüge machen. Christus 1St die göttliıche Weısheıit. Er 1St VOEr der Welt DECWESCNH, un
1n ıhm sınd alle Dınge geschaffen. Wenn iNnan 19888  D} diese Aussagen auch aut die
Multter Gottes beziehen will, 1St das alles Lüge un Lasterung Gottes, weıl in der
Heıiliıgen Schrift davon nıchts DESART 1st?29,

Das Schriftprinzip wırd Luther immer entscheidender. Er weıi(ß unterscheiden
7zwıschen Dıngen, die 1in der Heıligen Schrift geboten sınd, un denen, die iıcht
boten sind. Es 1St uns nıcht gyeboten, dıe Heıilıgen, die Aaus diesem Leben fortge-
NOoOmMMECN sind, ehren, aber die 1er aut Erden sind, sollen WIr ehren. Und Nnu

kommt dem wichtigen Ergebnis, dafß Paulus die trommen Chrısten 1er auf
Erden Heılige he1i{$t39. Dıie Heıligen siınd also nıcht eiıne Sonderklasse, un s1e sınd
nıcht 1Ur 1m Hımmel, sondern s1e wandern 1er un  N

Dıe entscheidenden Gesichtspunkte 1n bezug aut die Verwerfung des Heılıgen-
dienstes wurden Luther klar Dieser Dienst WAar Abgötterei un richtete sıch
mMI1t wıder das Gebot Er stellte Christus in den Schatten, un (er WAar iın jeder
Hınsıcht schriftwıidrig, da INa  w ZWUNSCH 1St, unterscheiden 7zwischen dem,
W 4S 1n der Heılıgen Schrift geboten ISr und dem, W As 1n ıhr nıcht geboten ISt.

Daß Luther sich gerade 1im Jahre 1572 VO  - dem Heıiligendienst lossagen mu{fste,
WAar eın Zutall. Sowohl der Entwicklungsgang der Reformation als auch die 1N-
CLE Entwicklung seiner selbst ührten dazu, da{fß eben dieses Jahr entscheidend

28 Ir WISZt, meın freünd, das Sal tieft 1n die hertzen der menschen gebildet 1St die CFE die INall

thut der MLLEr z  > Iso auch das INa  } ıcht SErn dawıder Ort reden, sonder allaın un
grösser acht. Nun lassen WIrs auch geschehen das 1838828  3 S Ceret, dieweıl WIr 1n der schrif} schuldig
seind ainander fürzukommen mMI1t der CI'C, wWw1e Paulus Sagt Ro XL das aıner den anndern soll
halten als aın öbern umb des willen, der 1n uns WONLTL esus Christus. Darumb 1St 11A4  - 1r auch Aa1n
B schuldig, ber da sehe INa  } Z das INa  ‚a} > recht CIC, dann 111a  - 1St Iso tyeff 1n die CIC

getLrettcN, das 1909028  o 5 höher hebt ann 198028  - sol, darausz wen schaden kommen seind: Aın abbruch
Christo, das INall InNeer hat die hertzen auft > gestelt annn auff Christum elbst, das Christus gleich
hiınder 1Ns finster gestelt 1st unnd seın ZaNntzZ VErSCSSCH. Darnach 1st noch e1in SrOSSCI chad darausz
kommen, das auch dem gemaınen volck 21n abbruch geschehen ist, das 190028  - die mutter ZOTTES un!
der hailigen dienst un: An hoch erhaben hat, dardurch INall der VErSCSSCH hat LEL
3135 (1522)

HE 515 (41522)
verbeüt dir nıcht >5 ZUCCICN, ber dannocht wolt ıch das da aın underschaid WEer, das du

wisztest welche dır gebotten seind s Dann die hailigen die VO disem leben M
seind, der 1St dir kainer ZuUGGLGi gebotten, ber die hie seind, die seind dir geboten ZUECECICN, die
lebendigen Christen 1mM leben, die da die rechten hailigen seind W1e Paulus Sagt ad Tımo ‚Dıie
Wıtwin ol auffgenommen werden, > Ix 1ar alt 15 un! 1NsSs Mannes weiıb SCWESCH und 1Ns gutten
geruchts un!: ıre kınd wol auffgetzogen un die den hailigen jre füss gewaschen‘. Sehet hıe ennet

Paulus die hailiıgen die frummen christen, die hıe auft erden leben, den wiıl Zot das 190028  } OS

cthu FEL SE (1922)



wurde. Dıie grundlegenden Fragen in bezug auf iırche un Papsttum kamen 1n
den Schmelztiegel 1n der Zeıt VO  a der Leipziger Dısputatıion bıs A Ormser
Reıichstag, un die gründliche Beschäftigung mi1t der Heıligen Schrift in der Stille
der Wartburgzeit brachte reformatorische Gedanken Z Reife Inzwischen W arlr

Karlstadt in Wittenberg grundsätzlichen Erneuerungen auf dem Gebiet des
Gottesdienstes vorgestoßen. Als Luther wıeder nach Wiıttenberg kam, War seıne
nächste Aufgabe entscheiden, W 45 VO  3 den Neuerungen Karlstadts bestehen
sollte und W a4s rückgängıg gemacht werden mufßte. Der Heiligendienst gehörte
dieser Gruppe der entscheidenden Fragen. Irotz se1ines Konservatıvyısmus un
seiner Neigung 7ZAURE Heiligenverehrung entschied GT sıch den Heıiligendienst.
In Anbetracht dessen, W a4ds schon 1m Jahr 1518 diesen Dienst geschrie-
ben hatte, War der Schritt ZUur vollen Absage iıcht mehr weIt. Dıie VO  «} Karlstadt
schon 151 begonnene Polemik wıder diesen Dıiıenst wurde somıt VO  a} Luther 1522
als Reformpunkt ANSCHOMMCN.

Da{fßs Luther sıch 1Ur zögernd diesem Punkt ZUT Retorm bewegen lıefß, nımmt
ıcht wunder, WENN INa  e} bedenkt, W1€e spater selbst darüber urteılt. In seiner
bekannten Vorrede seinen lateinıschen Schriften (1545) fürchtet CI, da{ß se1n
Leser seiner nachgiebigen Haltung dem Papst gegenüber Anstoß nehmen
möchte. Seine Vorrede 111 begreiflich machen, W1e 6S eigentlich möglich WAafl, dafß
(T lange bis dem Papsttum gegenüber ein zögernde Haltung einneh-
1881481 konnte. Er bittet selınen Leser, da{fß CT „CUIM 1udic10, 1mM0 G: multa miısera-
tione“ se1ne Schriften der frühen Periode lese Etwas spater Sagt un 1es
Aın sachlich auch aut den Heiligendienst bezogen werden „‚Dabis Crgo unc
CITOFCII; pıe lector, vel (ut 1Ds1 calumnı1antur) antilogiam temporı Et imperitıae
THe46. Solus primo CIaIn, et ad Lantfas ICS tractandas inept1ssımus et indoctissi-
INUS, Casu en1ım, 13(0)8| voluntate TIG stud10 1n has turbas inc1dı,; Deum 1psum
testor.“31
31 54, F un 36 (1545) Zur Erläuterung der Vorrede vgl Prenter, Regın, Der Aarımm-
herzige Rıchter. Iustitia dei passıva 1n Luthers ıctata D Psalterium 135— 15 Aarsskrift for
Aarhus Universitet XX 2 1961, D:


